
D-N T  RSUCHÜUÜ  G EN

Die a  olge des Jakobus
Zur rage e1nes urchristlichen „Kalıfats“

Von Prot Hans Erhr A Campenhausen, Heidelberg
„Blut“ und „Geist“ scheinen 1mM Christentum wenig miteinander tun
haben Um mehr haben VO  3 jeher die Nachrichten über die Brüder

und Angehörigen Jesu ınteressiert, die in der judenchristlichen Kirche Pa-
lästinas als solche ein besonderes Ansehen haben Hıer scheinen
die Keime einer Banz andersartıgen Entwicklung vorzuliıegen, als S1:  e
die Kirche spater eingeschlagen hat, un! seitdem ZUEerSt Harnack 1n
der Führung der Urgemeinde durch den Herrnbruder Jakobus „den Ge-
danken des Chalıtats“ angelegt sehen wollte,* 1St dieser Gesichtspunkt 1M-
INer wieder hervorgehoben worden. Joh Rud Rur-
net Hıllman SStreeter“* u A trugen ıhm 1n ihren Darstellungen des
Urchristentums mehr oder weniger ausführlich Rechnung; NEe VEr
WI1es auf die verwandten Erscheinungen nıcht 1Ur 1m Islam, sondern auch
bei den Mormonen hın,® un: selbst der den historischen  Nach-
riıchten über die Herrenverwandten mi1t Außerster Skepsıs gegenübersteht;
behandelt doch 1n eiınem eigenen Abschnitt „ Jakobus un das dynastische
Christentum“ .® iıne Ausnahme macht, sSOWwelt ich sehe, NUr >

der die N rage der Verwandten Jesu mIit einem vorsichtigen Satz auf
e1in weıt bescheideneres Maß zurückzuschrauben scheint; ” aber LU
ohne nähere Begründung, und bleibt zweıifelhaft, wieweılt sich damıt
gegenüber seinen Vorgangern abzugrenzen wünscht.® Dıe Jüngste Darstel-
lung des Judenchristentums durch Hans Joachım spricht erneut
VO  3 einem urchristlichen Kalıfat und meınt noch 1n den judenchristlichen

Entstehung un Entwicklung der‘ Kirchenverfassung und des Kirchenrechts in
den ersten we1l Jahrhunderten (1910)

P Das Urchristentum (1917) 558 ff
Das nachapostolische Zeitalter (1905) 75 $
he primitıve Church {{
Ursprünge und Anfänge des Christentums 111 (1923) 774 STLa naıssance du christianısme (1946) 129 {t; vgl 170 E glise primitıve (1947)
33i 199
Geschichte der alten Kirche 49372) 58
Lietzmann verweılst gerade auf Harnack und Meyer Im übrigen
bezeichnet uch Inecon als „Nachfolger“ des Jakobus.

Q Theologie und Ges ichte des Judenchristentums (1949) 2852
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A

Pseudoklementinen „messianısch-dynastische Vorstellungen vorherrschend“
finden.!®

y]laube, WIr haben in Wiırklichkeit eın Recht, irgendwo 1m Dr
christentum oder 1m spateren Judenchristentum 1ne derartige Ideologie
au  etrIzen. FEıne entfernte Möglichkeit, die mMIit dem jüdischen Sınn
für Famiıulıie un für die Erblichkeit auch der geistlichen Würden gegeben
war,** darf nıcht in ine Wirklichkeit umgedeutet werden, die nıemals wirk-
lıch geworden ISt. Das vermeıntliche Kalıtat 1n der Dynastıe Jesu yründet
sich auf die Kombination dreier Nachrichten oder Nachrichtengruppen, dıe
der Prüfung bedürfen. Es handelt sıch das Ansehen, dessen sich die
Familienangehörigen Jesu als die Ö£E07L00UVOL in der Urkirche und bıs
1Ns Zzweıte (oder Sar drıtte) Jahrhundert hinein erfreut haben: 19888! die
„monarchische“, führende Stellung, die akobus, der Bruder Jesu, 1in der
spateren Urgemeinde hatte, und die Nachfolger, die ıhm
Aaus seiner Verwandtschaft und dieser Verwandtschaft willen nachge-
tolgt seın sollen Dıieser letzte Punkt 15%t für die Annahme des Kalıtats-
gedankens entscheidend, un! ıh mussen WIr daher VOTLr allem 1Ns Auge
fassen. Zu den beiden ersten Punkten 1St u kurz erinnern, daß s$1e
tür sıch 1n dieser Hıiınsicht noch ar nıchts beweisen.

Dıiıe Brüder Jesu sınd Jesus 21171° eıit se1nes irdischen Lebens offen-
sichtlich noch nıcht nachgefolgt (Mc Par.; 6, 3 pPar vgl Joh f

10), sondern haben sich ErSst nach der Auferstehung seiner Gemeinde
angeschlossen (Act 1: 14) Hıer hatten s1e neben den Aposteln bald ine
ausgezeichnete Stellung inne. Paulus weıls, da{fß Ss1e zut w1e Petrus und
andere Führer der Gemeinde auf Reıisen ıhre Frauen mit sich nahmen und
die Gemeinden, die Ss1e besuchten, für den Unterhalt autkommen ließen
(I Kor 9, 5 Man mMUuU: nach dem Zusammenhang ohl Mıss10ns- oder
allentalls Missıons- und Inspektionsreisen denken, die S1e etwa in Ga-
11la oder 1n anderen vorzüglich judenchristlichen Gebieten NifernNOMMeCIl

haben mögen.”“ Nach einer spateren Nachricht des Julıus Afrıcanus hätten
die Herrenverwandten „ VON den jüdischen Dörfern Nazareth und Kokhaba
AZUuUsSs das übrige Land durchzogen“ un dabe!i ihre Herkuntt mit Hılte eines

10 Ebd 126 che Jerusalems VO Jahre Ya11 Vgl hierzu Ad Schlatter, Die Kır
(1898) ff un VOLr allem Joach rem1ı1as Jerusalem ZUT: Zeıt Jesu 11
(1937) $£ {f; auch Dahl, Das olk Gottes (1941) 575
Zum folgenden 1ISt ımmer noch grundlegend und unentbehrlich Theod ah
Forsch ZUF esch. des NEeUTEST. K anons un! der altkirchl. Lat VI, el IL DBru-
der un!: ettern Jesu 225 ff; zuletzt hne wesentliche LEUEC Erkenntnisse.

Hermann, La amılle du Christ d’apres Hegesippe, KRev de L’unıv. de
Bruxelles (1936/37) 387—394

13 Vgl Lohmeyer, Galıläa und Jerusalem (1936) 53 5/ mıiıt reilich
sehr weitgreifenden Kombinationen und unbeweisbaren Konsequenzen.
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genealogischen Werkes beweisen vermocht, das „Buch der Tage  CC hieß
(Euseb. f 14) Sıe hielten siıch also entsprechend dem herrschenden
iırchlichen Glauben über dıe Herkunft Jesu für Davıdıden, un kommt
CS, daß Wwe1l VO:  3 iıhnen Domitıian als vermeıntliche Prätendenten
einem Verhör nach Rom zıtlert wurden. Hıer stellte sıch reıilıch sehr
bald heraus, dafß S1e ArMce, ihren Acker auende Landleute d  N, die
keinen Umsturz planten, sondern 1Ur auf eiIn „himmlisches und engelhaftes
Reich“ ihre Hoffnung richteten. S1 wurden daher ungekränkt wieder
entlassen (Hegesipp bei Euseb E 111 20 1—6) Doch oll ein anderer
Herrenverwandter, 5Symeon, Z eIit Trayans nochmals demselben
politischen Verdacht gefangen un: O: gekreuzigt worden se1n; dabetr
sollen die bösen jüdischen ** „Sekten“ die Denunzıanten abgegeben haben
(Hegesipp bei Euseb {I1I 32 6) Die Angaben sind 1m Einzelnen
stark legendarisch.*® Keinesfalls aber folgt Aaus dem Einschreiten der 'oMmM1-  A
schen Behörden, da{ß die Angeklagten wirklich 1ne „monarchische“ Stel-
lung prätendiert oder innerhalb ıhrer Kırche besessen hätten. Das 1St bei
den ErstgenNanNnnNten Zeugen VOr Domuitıian schon darum ausgeschlossen, weıl

siıch Ja u wel Personen handelte, und WENN Hegesipp, dem WIr diese
Nachrichten verdanken, seinerseılts hinzufügt, S1e hätten seıtdem Z der
anNnzCh Kirche als Märtyrer und als Geschlechtsgenossen des Herrn ıne
tührende Stellung“ oder einen Ehrenplatz inne gehabt, darf INa  3
diese Wendung nıcht organısatorisch-hierarchisch im Sınne eines Amtes oder
einer „dynastischen“ Stellung mıfßverstehen.!? Aus dem allem wird NUuUr
soviel deutlıch, daß die Verwandtschaft mMIt Jesus in der frühen, juden-
christlichen Kıiırche als i1ne hohe persönliche Auszeichnung galt und in
Verbindung MIt anderen Vorzügen Ansehen und Bedeutung verlieh. Le-

14 Da{iß Hegesıpp dieser Stelle den ALOEGELG die Juden versteht, hat
cehr wahrscheinlich gemacht. Vgl Euseb.

Z (u. 140)
Das zeıgen die tagelangen Foltern, das Staunen des Prokonsuls, das hohe Alter
(120 Jahre!) des Märtyrers. Dürfte INa  3 die tagelangen Foltern historisch neh-
INCN, würden S1e für einen Christenprozeß un: 5  n das angebliche Hoch-
verratsverfahren sprechen.

16 Euseb. 111 32; EOYOVTAL OUV Xal NMOONYOVUVTAL NAONS EXKXÄNOLAS WS u  A0-
XaL (1ITO VEVOUS TOU XUVOLOU . vgl 111 20,

17 So richtig 300 Y Dıie Mission und Ausbreitung
des Christentums 1n den ersten drei Jahrhunderten 1924*) 633 Anm
meınt allerdings, se1l nıcht möglıch, „TOONVYOUVTAL NUur als Ausdruck für
eine allgemeıne Ehrenstellung fassen“; wahrscheinlich habe sich „den
Ehrenrang VO:  . ‚Aposteln“‘“ gehandelt ber technisch wiırd der Begriff der
„Führung“ 1 zweıten Jahrhundert noch keineswegs gehandhabt. Die NOONYOV-

sınd eintach die Honoratıioren un MOWTOXAVEOOLTAL der Gemeinde (so bei
Hermas, Vıs 8 9’ 7), un!: gerade die Märtyrer sıtzen 1n dieser Eigenschaft
noch 1 Jahrh auf dem Ehrenplatz neben den Presbytern als den Sait
lichen“ Führern der Gemeinde. Da{iß die beiden Konfessoren A4us der Famiılie
Jesu „Vorsteher“ palästinensischer Gemeinden SEWESCH se1en, Ww1e Schoeps

275 will; 1st daher eine War möglıche, ber keineswegs notwendige An-
nahme.
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gendarische Berichte wollen noch einen Märtyrer un: drei seleucische
Bischöfe des Jahrhunderts *® Verwandten Jesu stempeln. ber da{ß
die ÖE07L00UVOL jemals als solche dıe Leitung der Kirche beansprucht
oder eın Famıilienhaupt besessen hätten, das dıe angeblıch „monarchische“
Herrschaft hätte ausüben können, 1St nırgends überliefert.

11
Der einz1ıge Verwandte Jesi der 1n der ältesten Kirche ıne zweitellos

überragende und, WECNN INa  =) will, quası-monarchische Stellung einge-
ommen hat, 1St der Herrenbruder Jakobus. uch Jakobus hatte sıch der
Gemeinde YSLE nach der Auferstehung angeschlossen, hier aber neben Petrus
un Johannes sechr bald 1ne hervorragende un: schließlich die maßgebende
Stellung gewonnen: “ die Apostelgeschichte äßt ıh zuletzt allein der
Spitze der Jerusalemer Gemeinde und iıhres Presbyteriums stehen (Act 19,
1 21 18) Das wırd damıiıt zusammenhängen, daß Jakobus eın Vertreter
des judenchristlichen Flügels der Urgemeinde War (Gal 1 193} welcher nach
der Vertreibung der Hellenisten (Act Ö, 11: K, 19) und dem Ausscheiden
des Petrus (Act Z 17) 208 bestimmend wurde. Fragt INa  ; aber, worautf seine
ottenbar schon VOL diesem Zeıtpunkt schr gewichtige Autorität wesentliıch
vegründet War, lıegt natürlich nahe, neben seinen besonderen, für uns
nıcht mehr erkennbaren persönlichen Charaktereigenschaften auch A1ll die
Tatsache eriınnern, daß Jakobus eın leiblicher Bruder Jesu W arl. Dies 1st
das Einzıge, W 4as DE auch Josephus 1ın seliner Notız über die Ermordung
„des Bruders Jesu, des SOgENANNTEN Christus, der Jakobus hieß“, VO  ; ihm

SCH wei{%.21 ber entscheidend tür se1ine Schätzung iın der Urgemeinde
ISt doch offentsichrtlich nıcht dieser persönlich-verwandtschaftliche Vorzug,
sondern Sanz anderes SCWCSCH: Jesus selbst War nach seiner Aut-
erstehung dem Jakobus erschienen Kor 1573 und diese Erscheinung
mu{l für Jakobus nıcht 1Ur die Bekehrung, sondern auch 5 wıe

15 Mart Conon. 4, dazu Marn ack. Geschichte der altchrist]. Liter. bıs
Eusebius I1 Chronologie 11 (1904) 469

19 Gregor. Barhebr., Chron ecel. 111 Z beı Zahn 295 Anm.
Gal IS erscheint noch Kephas als die für Paulus wichtigste Persönlich-
keit der Urgemeinde; Z wiırd Jakobus nach der richtigen Lesart) bereits

Kephas un Johannes den OTÜA0L gerechnet, un 1 weiıicht Petrus
WI1eE Paulus darstellt 1n geradezu peinlicher Weıse VOTL den Abgesandtendes Jakobus zurück; vgl ath INAaN , Die tellung des DPetrus 1n der

Urkirche, Zeıtschr. SYST. Theol (1943) 243 ff
208 eın und der Z wöltf spateres Wiederauftauchen Act. 1561 dürfte kaum hı-

storisch sein.
21 Antıqu. Jud 9, 200 Über dlC Echtheit dieses umstrittenen Textes zuletzt

GoZzuel, a.a.0O 145
Das hat ö11 gezeigt: Der Kirchenbegriff des Paulus 1 seinem Verhältnis

dem der Urgemeinde, Ges utfs I Der geschichtliche Ort des
Jakobusbriefes, ZN 41 (1942)

. A  i a  —A
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ine „Berufung“ bedeutet haben.?®? Für die Gemeinde trıtt damıt jeden-
talls den großen, grundlegenden Zeugen der Auferstehung die Seıte,
un se1n Name wiıird 1n diesem Sınne schon Paulus und VO'  3 Paulus weıter

alle paulınische Gemeinden „als ein Hauptstück“ überliefert (1 Kor
15 3 Hiıer hat daher auch dıe spatere judenchristliche Entwicklung e1nN-
ZESELZT, WCI1L S1e Jakobus nıcht 1Ur über Paulus, sondern auch über DPetrus
un alle anderen Apostel erheben wünscht: ** seine Christusbegegnung
wird jetzt den Anfang gestellt un: als 9 grundlegende gyezählt, und
Jakobus erscheint dabeji als der einz1ıge allen Aposteln, der nıemals

der Auferstehung gezweifelt, sondern S1e m1t Zuversicht erwarteie
e vang bei Hıeron., De VILr. ıll 2) In ine andere Rıichtung wel-
S$CH die Beinamen, die die Überlieferung dem Herrenbruder gegeben hat;
aber auch diese betonen nıcht eLW2 seine leibliche Jesus- Verwandtschalit.
Im Blıck auf se1n asketisches un gESELZESLFEUECS Leben heißt Jakobus viel-
mehr allzemein ÖLXALOGC;, „der Gerechte“ .25 Außerdem führt noch
den einıgermafsen rätselhaften Tıtel „Oblias“, welcher „Schutzwehr des
Volks“ bedeuten oll (Hegesipp be] Euseb 11 235 f} vgl 111 f 8) 26
In der freılıch wen1g zuverlässıgen Legende, die Hegesipp VOoO

Martyrıum des Jakobus überliefert, erscheint Jakobus dementsprechend
nıcht 1Ur W1e eın „heiliger“ Nasıräer (Euseb. 11 23 D3 vgl Epiphan.
haer. CN 4 ; LXXVIILI f sondern auch als eine wahrhaft priesterliche
Gestalt Nur ıhm alleın se1 DSCSTALLEL SCWESCNH, 1m vorgeschriebenen
Leinengewand das Allerheiligste betreten, dort für die Sun-
den seines Volkes ständıge Fürbitte eisten“ (I1 23,6).7 „Der Ge-
rechte“ erscheint hier W1e eın letzter, heiliger Gesandter (sottes se1n
verstocktes Volk, den gzroßen Frommen und Fürbittern des alten Bundes
vergleichbar, deren Andenken 1m S$Spätjudentum gerade diesem (56=

Lanl 2.2.0 möchte 1es noch durch die weıtere Annahme stutzen, dafß
auftf die Offenbarung, die akobus für siıch allein hatte, noch eine andere tolgte,die iıhn mıiıt den übrigen Aposteln zusammenschlo({f6s. Allein diese Ausle un
VO:  3 Kor. Ka hängt Mi1t seiner celtsamen Auslezung der AITOOTOÄOL
auf die Zwölf Jakobus ‚9 die sıch nıcht halten aßt vgl
Kümmel, Kirchenbegriff un Geschichtsbewußtsein 1ın der Urgemeıinde nd
bei Jesus (1943) ff un V, Der urchristliche Apostel-egriff, Stud Theal (1947) 105 ff
Diese endenz erhellt VOT allem AUuUs den reilich umstrittenen judenchrist-lıchen Quellen der Pseudoklementinen; vgl Schmidt: Studien den
Pseudo-Clementinen 19293 besonders W ff
Dies ISt nıcht Nur bei Hegesı1pp, sondern auch 1n den Hypotyposen des Cle
ImMens Alexandrinus die stehende Bezeichnung: Euseb 11 x \  FE

26 S akobus ÖLXALOG Xal WPALaS, Aus frühchristlicher Zeıt elı-
g10nsgeschicht]. Untersuchungen (1950) 120 301 meınt, das Wort se1l „viel-

27
leicht Von Hegesipp AUSs seliah — apostolus verhunzt.“
Epıphanıios, haer. LVL hat das weıter ausgemalt und akobus geradezu
ZU Hohenpriester gemacht. Es scheint mir ber SC HArnack. hro-
nologie (1897) 186 Anm., wen1g wahrscheinlich, da{ß auch diesen gestel-
gerten Unsınn vVon Hegesipp bezogen habe
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sichtspunkt lebendig isSt-  28 Seine Ermordung gilt als bereıts 1mM Alten Testa-

zewelssagt un hat als angeblich unmittelbar darauf folgende Strafe
den Untergang Jerusalems ZUr Folge Mıt diesem Hınvwelils schliefßt der
Bericht erbaulich 1b (I1 23 18)

111
Von hıer Aaus würde nıemand auf den Gedanken verfallen, Jakobus

mMusse einen „Nachfolger“ gehabt haben Diese Vorstellung taucht für uns

ISTE 1n dem Augenblick auf, Z „Bischof“ geworden ist. 9
s1e hängt CHNS mit der dogmatisch-polemischen Konzeption einer allgemeınen
Sukzession der Bischöfe ZUSAaMMCI, W1€E S1e 1m zweıten Jahrhundert
die Gnostiker entwickelt wird. Hegesıipp, autf den die meısten Nachrich-
ten über Jakobus un die Herrenverwandten zurückgehen, spielt in diesen
Auseinandersetzungen ine hervorragende Rolle, und der tendenz1ıöse Sınnn
se1ines Berichtes, der VO  3 der angeblichen Nachfolge des Jakobus handelt, 1St
mıiıt Händen oreifen. Dies 1St 1U  3 noch kurz darzulegen.

UÜber die kirchenpolitische Wirksamkeit und Bedeutung Heges1ipps haben
WIr VOTr allem durch Casp ArS Untersuchungen ZUrr römischen Bischofs-
lıste und die daran anschließende Diskussion yrößere Klarheıt gewonnen.“”
eges1pp, „der se1n Leben dem Ketzerkampf veweiht hatte“,P* 1St danach
als der zeistige Vater der Bischofslisten 32%  anzusprechen. Vielleicht eın Juden-
christ östlicher Herkunft, aber schwerlich Aaus Palästina,** reist in der
zweıten Häilfte des zweıten Jahrhunderts VO  } Gemeıinde Gemeinde,
stellt überall das Vorhandenseıin der yleichen, VO'  a den Aposteln herrüh-
renden Tradıtion fest und sichert S1€e die ketzerischen Verdäch-
tigungen durch den Nachweis der ununterbrochenen Kontinultät der UÜber-
lieferung, die iın der lückenlosen Reihe der monarchischen Bischöte sichtbar
wird. Die ketzerischen Abweichungen erscheinen ıhm dann jeweıls NUur als
spatere Verirrungen VO' rechten Wege; 1n der glücklichen eit der apOStO-
lischen Anfänge xab überhaupt noch keine Ketzereıen. eges1pp hat

Jo S  S Parakleto1\. Vorstellungen VO  3 Fürsprechern für die Men-
schen VOT Gott 1n der alttest. Religion, 1 Spätjudentum un 1mM Urchristen-
Iu (1940) 75 ff; auch Staäus$ket; Zur Vor- und Frühgeschichte des
Primatus Petri1, Zeitschr. Kirchengesch. 672( ff

20 Hıerzu L  U Judenchristentum 246 359
30 Das ISt außer den gleich besprechenden Ansätzen bei Heges1ıpp auch be1

Clemens Alexandrinus der Fall Euseb. 11 1, (Hypotyposen).
Dıie alteste römische Bischofsliste (1926); ferner: Die Aalteste1 Erich CAsSsDAaT; schr. I:römische Bischofsliste 1n  s Papsttum un Kaısertum (Kehr-Fest

Geschichte des Papsttums (1930) $f
Walter > Rechtgläubigkeit Ketzereı 1M F  ältesten Christentum
(1934) IAg

328
> War DPetrus 1n Rom (1930) ff

33 Euseb folgert dies 2 9 aus seiınen Sprachkenntnissen, besitzt ber darüber
hinaus keine Angaben. vgl Har-34 Dagegen spricht seine krasse Unkenntnis der dortigen Verhältnisse;
NACcCK: Chronologie L 312° auch Schlatter, Aua ınm
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danach 1im Grunde schon das gleiche Geschichtsbild, w1e seın ohl
Jüngerer Zeitgenosse Irenäaus AT „Überführung un Wıderlegung“ aller
Ketzereıen VOFrau:  s und w1e VO'  } jetzt ab 1n der katholischen Kirche
herrschend wıird.5 Im Unterschied VO:  n Irenäaus hat Hegesipp die Bedeu-
CuUNg der Sukzessionen Wr schon betont, aber noch keine Listen 1in
eXtienNSO vorgelegt; 1n dem Fall hätte ON: Eusebios zew1ß nıcht nfier-

assen, auf S1e hinzuweılsen.“ ber offenbar hat sıch Heges1ipp gegenüber
den Ketzern auch nıcht MI1t blofßen Behauptungen über die Kontinultät der
katholischen Tradıtion begnügt, sondern gelegentlich auch Namen und
Übergänge namhaft gemacht. I)as zeigt das erhaltene Beispiel VO: Rom,

den Fortbestand der Überlieferung nıcht NUr Aus der UÜbereinstim-
INUNSs MILt anderen Gemeinden und mi1t den urchristlichen Normen „bis
auf Anıket“ konstatıeren will, sondern gleich hinzufügt, daß Eleutheros
dessen Diakon SECWECSCH sSC1 un dafß aut Anıket Soter, auf Soter dann
Eleutheros gefolgt waren (Euseb. Z 3) 37 ber Korinth macht

keine weitgehenden Angaben, sondern nın hier NUr den letzten, ihm
persönlich bekannten Bischof Primus (Euseb. Pl 2 ber 1St
cschr ohl] denkbar, da{fß Hegesıipp 1in anderen Fällen, Bescheid
wı1issen ylaubte, noch weıter zurückgriff. Vor allem mu{fßSte ıhm daran
legen se1N, überall den Anschlufß die Apostel selbst gewıinnen, VO:  a

denen siıch die rechte katholische Lehre herleiten mußfte.  379 In diesen Zusam-
menhang 1St 1U  3 das Fragment einzuordnen, 1n dem VO: S5Symeon als
dem Nachfolge-Bischof des Jakobus berichtet. Hegesipp schreibt (Euseb.

’4_
_ „Nachdem Jakobus derselben Anklage den Zeugentod erlitten

hatte WwW1e€e der Herr,® wurde nunmehr der VO:  —$ dessen Onkel stammende
5Symeon, Klopas Sohn, als Bıschof eingesetzt. Als Vetter des Herrn wurde

VO  »3 allen vorgeschlagen (und war) der zweıte.” Darum annt TNall

die Kıiırche (bıs dahın) ine Jungfrau; denn noch W Ar S1@ nıcht durch eitle

35 Vgl BauUeT.: d
Miıt diesem Argument schlägt AT ck Beweisgang, Chronologıe I, 180 ff
W1€e eiInst Eight 0O auch heute 1n eiıner inzwischen veränderten
Lage der wissenschaftlichen Diskussion AUrCNHNETr. The early
episcopal Lists I ourn Theol Stud 18 (1917) 119 un! KOöhl-
e  » Zur Ideologie des aAltesten Papsttums: Sukzession un! Tradıition,
Theol Stud Krıit. 103 (1931) 241 immer noch durch

37 Zum Begriff der ÖL0ÖOYN vgl außer auch Theod 5 Die
An ange der römischen Bischofsliste, Bonner Zeitschr. Theol € Seels
(1931) 19397173

370 Buonaij1uutis phantastische Annahme, Marcıone Eges1ippo, Religio
401—413, erst Heges1ipp hätte dem Petruswort Jesu Matth 16, 15 seıne

heutige Gestalt gegeben, bedart keiner Widerlegung.
Zum Verständnis dieses einleitenden Satzes vgl V,

Die Idee des Martyrıums 1n der alten Kırche 85 Anm.
39 Das ÖEUTEOQOV des Textes darf nıcht auf AVEWLOV, sondern MUu: (wıe VO:  »3 Euseb

111 22 auf SILOKOITTOV bezogen werden: a h N , A A, 237 5

INAaNnN, 390 Anm



140 Untersuchungen

Lehren befleckt worden.??* Thebutis aber fing damıt A S1e beschmutzen,
weıl nıcht Bischof geworden WAal, VO:  e den sieben Sekten 1m (jüdiıschen)
Volke her, denen selber auch angehörte, VO'  3 welchen Sımon herkommt,
VvVon denen die Sımonilaner, Kleobios, VO':  S dem die Kleobianer, Dositheos,
VO  ; dem die Dositheaner, Gorthaios, VO  3 dem die Gorthener un Mas-
otheer herstammen. Von diesen ZLUS führten die Menandrıanıisten, Mar-
kianısten, Karpokratıianer, Valentinıianer, Basılıdianer und Satornilıaner,
jeder für sıch und anders, 1ne eigene Meıinung ein, und VO'  3 diesen (kom-
men) die alschen Christusse, alschen Propheten und alschen Apostel, die
die Einheit der Kirche zerspalten haben MIt verderblichen Reden
Gott un: se1ınen Christus.“

Man mu{( diesen Text 1m Zusammenhang lesen, den richtigen Eın-
druck VO  a ihm gewınnen. Das tfürchterliche Durcheinander, mit dem
hier säamtlıche Ketzereıen, die Heges1ipp kennt, 1n einen genealogischen
Zusammenhang gebracht und aut die jJüdischen Parteiungen 39b und gleich-
zeıit1g aut eın sagenhaftes Ketzerhaupt zurückgeführt werden, das seınen

UE SNamen un: seine Exıstenz wahrscheinlich 3A T eiınem Mißverständnis VeEeI-
dankt,“* 1St nıcht überbieten und typısch für diese gyganze polemische
Literaturgattung.“ Deutlich i1St II die Absıicht, das Aufkommen aller
Ketzereıen als eine nachträgliche Entartung kennzeichnen, die w1e-
der ın ganz typischer Weıse auf das schmutzige Motıv gekränkten
Ehrgeizes zurückgeführt wird. Nıemand wird den Versuch machen wollen,
die hier konstruilerten häreseologischen Zusammenhänge autf iıhre historische
Berechtigung überprüfen. Dann darf INnan aber nıcht mehr übersehen,
Ww1ıe CNS mıt diesen wertlosen Nachrichten auch die Angaben über die
rechtgläubige Tradıtion der jerusalemischen Kıiırche innerlich verbunden
sınd, und darf iıhnen nıcht eintach kritiklos folgen. Daß Jakobus hier un
ersten Bischof VO  u Jerusalem gemacht WIF|  d, 1St die offensichrtlich
unhistorische Behauptung, worüber 1n der Tat; Ww1e hw TE Sagt,
„keiner weıteren Auseinandersetzung“ bedarf 43 oder doch bedürfen sollte.“*
Auch Hegesipp selbst weıfß 1n anderem Zusammenhange noch besser,
WECNN akobus vielmehr „ZUSammen mıit den Aposteln“ (d mMIt den
Zwölfen) dıe Kirche VO: Herrn übernehmen äßt H3 23 4), ıh also

398 Hıerzu Jos Mater Ecclesia. An INquıry into the CONCEPEL of the
Church mother 1n early christi1anıty 255

390 Deren Siebenzanl erscheıint auch bei Justıin, Dial 80, 4, ber 1n einer esent-
1ı vernünftigeren Fassung.
Vgl Schoeps, 4.2.0 283 Der Nnur hıer begegnende Name Thebutis
wırd VON Hilgenfeld und Brandt MIt NO Taufe, VON

ch s S selbst mMiti Frevel 1n Verbindung gebracht.
41 Vgl hlierzu besonders noch Ed Zweı Predigten Hıppolyts (1936)

Vgl Tertullian, De bapt. LA ep1scopatus aemulatıio schismatum est.
43 Schw AT Z z Einleitung Eusebs Kirchengeschichte (1909) CEXXVI
44 Es 1St mır nıcht verständlich, womıiıt GCasPat,; Bischofslisten 336 Anm.

diese Feststellung C1MSs einschränken möchte.
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hier noch nıcht als monarchisch regıerenden Bischof ansıeht. Immerhin faßt
seine Angaben über die Nachfolge des Jakobus ULLSCICT Stelle doch noch
recht HrZ un betont VOTL allem die Eınmütigkeit, MIt der 5Symeon Uumm
Bıschof erhoben wurde: denn diesen Umstand braucht als Folie tür dıe
gottlose Rebellion des - T’heDutis“: Eusebios weı1{ß 1n seiner eigenen Dar-
stellung des organgs schon erheblich mehr, und 1St MIr csehr fraglich,ob INa  - darin anderes sehen darf als selbständige Kombinationen
un: Folgerungen, die sıch AaUus der überlieferten Darstellung Heges1ipps für
ıh ergeben schienen. Dieser kommt für das weıtere jedenfalls nıcht mehr
als Quelle 1n Betracht.“ Man berichtet, schreibt Euseb, daß dem Wahl-
akt samtlıche noch lebenden Apostel und Jünger un die damals noch
zahlreich vorhandenen Glieder der Famiılie Jesu VO  3 überallher angereist
seı1en, un daß S1e sıch iın voller Eınmütigkeit auf 5Symeon geein1gt hätten,
der hıerüber wırd eges1pp als Zeuge angerufen über seiınen Vater
mIiIt Joseph verwandt und des Thrones der jerusalemischen Kırche VOrZUg-
lıch würdıg War 111 11) Den Bischofsthron des Jakobus, den VO  e}
Jesus und den Aposteln gemeınsam als Bischof eingesetzt seıin äßrt
VII 19) 45% scheint Eusebios bereits selbst 1ın Jerusalem besichtigt haben,

den staunenden Besuchern als kostbare Reliquie und Dokument der
kırchlichen Vergangenheit geze1igt wurde VIL 19) Da{ß dieser Thron
eın echter Jakobusthron SCWESCH ISt, braucht nıcht bewiesen werden.
Aber INa  ; sollte auch die weıteren Angaben, die Eusebios unsicher
ZUT. Verfügung stellt,“* nıcht allzu nehmen und sıch über den Ort,: den
„Wahlkörper“ un die Modalıitäten, bei der Wahl 5Symeons nıcht den Kopfzerbrechen.*7 Seine Darstellung beruht auf den üblichen Voraussetzungen
VO: NSCH Zusammenhalt der Urgemeinde und den Miıssıonsreisen der
Apostel 1n alle Welt Dıie Frage 1St NUur, ob die Grunde liegenden An-
gyaben Heges1ipps selbst dem uns hier interessierenden Gesichtspunktals glaubwürdig angesehen werden können.

Jakobus 1St gew1ßS nıcht „Bischof“, Patriarch oder Hoherpriester VO.

Jerusalem SCWCSCH. Dıie Behauptung, 5Symeon se1 seın Nachfolger OLr
den, die VO Standpunkt des spateren zweıten Jahrhunderts Aaus gemacht
wird, könnte NUur dann IIN werden, WECNNn sıch unabhängıg
davon wahrscheinlich machen lıeße, daß die bischöfliche oder ine Ww1e 1 -
GT Monarchie 1n Jerusalem früher ZUu Sıege gekommen 1St
als 1ın der Kirche on Dazu esteht nıcht die geringste Veranlassung. 161=
mehr x1bt gerade die Bischofsliste VO':  3 Jerusalem un diesem Gesıichts-

Nach AA K Chronologie 220, Anm „vielleicht Africanus“.
4A50 ber nach Euseb ist diesem Punkt noch niıcht ganz siıcher: 11 2 I3

vgl S > Bischofsliste 240 Anım
Nach Hara ACK; Chronologie 128 Anm braucht Euseb seıne einleitende
Wendung A  .OVOS XATEYVEL vorzüglich dann, WenNnn den schriftlichen (?) Quel-
en, auf die sıch beruft, selbst ıcht völlig Die Wendung 1St jedo
mehrdeutig: Polykar
(1936) Z AT

D'S ÜW ! Epistles the Philip.pians
47 VWiıe Lohmeyer, a.2.0 STA und Schoeps, a.a4.0 783
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punkt den allerschwersten Bedenken Anlafi.48 Sıe bietet bis auf Narcıs-
SUus, den Ersten Biıschof, über den Beginn des Jahrhunderts positive
Nachrichten vorliegen, ine Reihe VO'  3 Namen, die 1n einander Nn  ‚u
entsprechende Gruppen VO  3 fünfzehn juden- un fünfzehn heidenchrist-
liıchen Bischöfen VOr und nach der Zerstörung Jerusalems zertallen. Bedenkt
Man, daß die Ermordung des Jakobus in die sechziger Jahre des ersten

Jahrhunderts fällt und se1n „Nachfolger“ 5ymeon ErSt un Trajan se1n
Martyrıum erlıtten haben soll, bedeutet dies, daß diese Bischöfe, Ww1e schon
Eusebios aufgefallen 1St, xOuULÖN PoayVPLOL SCWESCH se1in mussen; denn aut
jeden VO'  3 ıhnen kommt ine durchschnittliche Amtsdauer VO'  - nıcht mehr
als drei oder höchstens vier Jahren. Es W ar hier also offensichtlich ine viel
f yrofße Zahl VO:  S Namen überliefert, die EYrST nachträglich 1n ine Reihe Vo

monarchisch regierenden Bischöten geordnet werden mußte. a h S  S An-
nahme,“® seı1en 1in die Liste die Namen monarchischer Bischöfe aus anderen
Gemeinden versehentlich mıiıt aufgeführt worden, ist ıne denkbar unwahr-
scheinliche Notauskunft, und VO'  3 51 aufgenom-
1LHCH6 Hypothese, die Zahl erkläre sich durch die mitgezählten £07100UV0L
insgesamt, scheitert schon daran, daß dies Ja NUur für den ersten, juden-
christlichen eıl der Liste in Betracht kommen kann, das Gedränge un
den spateren, heidenchristlichen Bischöfen VO'  - Aelia aber nıcht wesentlich
ringer 1St Es gyäbe LLUTL: einen einzigen Ausweg, die Monarchie 1n der
Jerusalemischen Gemeindeverfassung WAar nıcht 1im Ganzen, aber wen1g-

für die Anfänge allem retich, und das ware die Annahme,
ın der Frühzeit hätte sıch e1in einzigartıges, spater nıcht mehr wirksames
Organısationsprinz1ıp vorübergehend durchgesetzt, eben der „Gedanke eines
Kalıfats“; aber 1n dieser Isolierung 1St die Behauptung bisher noch VO:  3

niıemandem vertretfen worden, und hat S1e auch schlechterdings keine
Wahrscheinlichkeit für siıch

Es muß hier reilich schärter als bisher betont werden, da{ß die einz1ıge
Nachricht, die für ine blutsgebundene Erbfolge innerhalb der Gemeinde
VOII Jerusalem 1NS Feld geführt werden kann, eben die schon besprochene,
mehr als „weifelhafte Notız Heges1ipps 1St Kombinatıio-
nen, dafß auch 5Symeons Nachfolger „ Juda Justus“” ein Verwandter Jesu

se1n könnte, sind gänzlich haltlos und 1insOWweılt schon VO:  o hn D

Über diese Liste ArNack. Chronologie 97—99, 218—230; ur
E The early episcopal Lists 1l The Jerusalem List, Journ Theol Stud IS

(1900) 529—553; SCHWArtiZz Einleitung CC und VOL allem
C  S Bischofsliste W a

A MC 297/ ff
Chronologie 220 Z vorsichtiger: Mıssıon 631

51

52 A ff
A. A, 291 {f Auch S Judenchristentum, 246, erklärt s1e für
„reine Phantasie, die durch keinerlei Tatsachen gedeckt WIrd.



143V, Ca.mpenheusen, Die Nachfolge des akobus

überzeugend widerlegt.®“ Auch die on überlieferten Nachrichten über die
ÖEO7LOOUVOL sind, W1€e WIr schon gesehen haben, und tür sıch nıcht ZeE1S-
HEet; den Gedanken des Kalıfats tutzen. Wenn Heges1ipp die Angemes-
senheit der Wahl 5Symeons dadurch noch unterstreicht, da{fß der einmütıg Er-
wählte überdies auch w1e Jakobus eın Verwandter Jesu SCWESCH sel,
zeigt dıes Wr noch einmal seın auch (80)88 überall begegnendes Interesse

der biographischen Legende und den SOZUSASCH familiengeschichtlichen
Zusammenhängen innerhalb der Urgemeinde eın Interesse, das die spa-
tere Legendenentwicklung immer hemmungsloser beherrscht aber die
Glaubwürdigkeıt seiner sonstigen Angaben äßt sich VO  e hier A2US nıcht
FELFGN ı1l damıt übrigens nıcht bestreiten, da{fß der Name Symeons ıhm
vielleicht zuverlässıg überliefert Wr und dafß 5Symeon wirklich eın Vetter
des Jakobus SECWESCH se1in kann. Auch se1ın Martyrıum, zweiftelhatt die
Einzelheiten S$iNd, MNag auf Wahrheit eruhen. ber daraus tolgt noch
ange nıicht, da{(ß 5Symeon wirklich, W1€e Heges1ipp wiıll, monarchischer Bı-
schof VO'  3 Jerusalem und als solcher einN amtlicher oder S  n  ar „dynastischer“
Nachtfolger des Jakobus SCWESCH ware. Denn MI1t eiıner solchen Annahme
würde die Verfassungsgeschichte, Ww1e WIr Ss1e auch ftür Jerusalem MIt einıger
Wahrscheinlichkeit voraussetzen dürfen, willkürlich auf den Kopf gestellt.

Es ließe sich höchstens noch die Frage aufwerfen, ob 5Symeon vielleicht
schon VOT Hegesipp Als ein (sarant VO:  ‚] Jakobus ausgehenden Lehrüber-
lieferung ZCHANNT worden 1St. Fuür die Betonung eınes derartıgen Traditions-
und „Sukzessions“-Gedankens scheinen gerade auf dem jüdischen Boden
Palästinas die Vorausetzungen günstig,” un sıch recht
wahrscheinliche Annahme, den Aaltesten Bischofslisten selen die mehr oder
weniger zuverlässıgen Listen nıchtamtlicher Traditionsträger vOoranscgall-
SCH, zönnte wenıgstens hier echt behalten. Alleın mıt solchen Mutma{fßun-
SCh tappen WIr dach völlig 1m Dunkeln. Dıie alte Judenchristliche Überlie-
ferung 1n den Pseudoklementinen denkt, WECILH S1e VO  w einer VWeıterleitung
der apostolischen Lehre durch Jakobus spricht, nıcht einen monarchischen
„Nachfolger“ 57 un allerwenigsten einen solchen 1n dynastısch-blut-

54 hätte diese Möglichkeit bei der Neubearbeitung VO  3 Müllers Kır-
chengeschichte I) 1941°) demgemäß nıcht offen lassen dürfen.

55 s. o0.5 135 Anm.
Vgl Bacher, Tradition und Tradenten 1n Palästina (1914); Josef

Der Ursprung des katholischen Traditions riNZ1pSs (1951) 152 {t:
Ko Imeyer, a4.2.0 235 tf und A LET: Dıe Theologie des
Neuen Testaments 1948°5) 214

ann natürlich beschöflichen Nach-57 Rec 4, 35 spricht allerdings VO  - einem
folger des Jakobus. ber der ext WIr NUr VO'  } U der alten Über-
lieferungsgeschichte zugezählt un! A 292 auf de spateren judenchrist-
liıchen Bischof 1n Pella bezogen. UÜbrigens auch Cont. schon eine Kon-
trolle der Lehrer durch die Bischöte OI4Lus
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bedingter Erbfolge,°® sondern die Erben seiner Überlieferung un se1nes
„Lehrstuhls“ (Hom 18, F vgl Petri1 sind vielmehr die siebz1g Jün-
CI Oont. als die prototypischen Vertreter des spateren judenchristlichen
Rabbinats.* Und damıt entspricht die palästinensische Entwicklung durch-
aus dem, W 4As5 WIr auch sonst und insbesondere für Rom selbst erschließen
xönnen. Wıe der Klemensbrief (22 4 ; 44) beweıist, 1St der Tradıtionsge-
danke auch 1n Rom Aalter als der Gedanke einer monarchisch-bischöflichen
Sukzession, bindet sıch aber yleichfalls nıcht bestimmte Personen, SOIl-
dern 1Ur die Gesamtheit der Amtsträger, das TAy C der nıcht ONar-
chischen ENLOXOTOL und ÖLAXOVOL. uch 1n dem SOZUSASCH abgeschwäch-
ten Sınne einer bloßen Lehrsukzession aßt sıch also die vermeıntliche Nach-
tolge des 5Symeon auf Jakobus aum halten. Wır können NUur SAdNZ allge-
meın annehmen, dafß 5Symeon 1n der Urgemeinde nach Jakobus 1ın irgend-
einem Sınne in Ansehen 1St und vielleicht auch ıne wesentliche
Rolle gespielt hat, woraut se1ın Martyrıum ebenfalls hinweisen würde. Er
kann ein „Lehrer“, ein „AÄltester“, Z Not auch 1m welteren Sınne
ein s ADpÖöster: SCWESCH se1n. ber ßr sıch darüber nıchts mehr AUS-

machen: 1Ur 1e] 1St deutlich, daß kein „Nachfolger“ des Jakobus 1n
einem amtlıich oder dynastisch bestimmten Sınne SCWESCH se1n kann, und
darauf allein kam hiıer für uns

Den Gedanken eiınes Kalifats, einer Dynastıe oder einer Ww1€e immer
achten blutbedingten Herrschaftsfolge hat 1n der Kirche des Urchristen-
tums also nıe gegeben. Es 1St vielleicht schmerzlıich, bei der bunten Fülle der
anfangs vorhandenen Entwicklungswege 1U  3 gerade auf diese EXTIrTemMe
Möglıchkeit verzıchten. Man hätte MIt dem Gedanken des Kalıtfats ohl
auch nıcht lange gespielt, die offenkundige Brüchigkeit seiner Quellen-
grundlage nıcht lange übersehen, Wenn nıcht immer wıeder durch
seine barocke Phantastik gereizt und sich dabei scheinbar Zut 1n das Ju-disch-orientalische Miılieu des Urchristentums eingefügt hätte. Aber inter-
CSSAaANTLE Möglichkeiten können den Hıstoriker schließlich nıcht bestimmen:
die Wırklichkeit 1St interessant SCHNUS, und die Kritik entscheidet.

58 Die Vorstellung, da{ß die Vererbung ZU mındesten des Lehramts VO: Vaterauf den Sohn das Gegebene sel, erscheint War VO Judentum Aaus als natürlich,wiırd ber gerade darum nıcht als hne weıteres gültige Regel anerkannt:
‚ONt. Vgl ZU Problem auch Kıtfiel: Die VEVEAÄOYLAL der Pastoral-briefe, ZN (I9219; besonders 54 tt

3! SCH MI a.a.0O 316 und Schoeps,; a.a.0O 290 Man dart VO:  3
hier Aus allerdings nıcht jede Eınzelheıt, ff die Mitgliederzahl eines Ver-
meıntlıch entsprechenden judenchristlichen Kollegiums, erschließen wollen.

£O Zu diesem Sprachgebrauch noch des zweıten Jahrhunderts vgl GCGämpen-
5 Apostelbegriff 109


